
ZurNachhaltigkeitsinitiative,
Abstimmung vom 14. Juni

Der Befund ist paradox: Die
Schweiz ist statistisch kumula-
tiv gesehen so reichwie nie zu-
vor, doch imEinzelportemon-
naie desMittelstandes kommt
davon immerweniger an. Die
Reallöhne sind gesunken, wäh-
rend die Fixkosten regelrecht
explodieren.Wer heute denUn-
mut der Bevölkerung als «Jam-
mernaufhohemNiveau»abtut,
ignoriert die ökonomische Rea-
lität vieler unserer Durch-
schnittshaushalte.

Besonders zwei Kostentrei-
ber fressen die Kaufkraft weg:
Die Krankenkassenprämien ha-
ben sich seit 1999mehr als ver-
doppelt (+123 Prozent), wäh-
rend die Löhne gleichzeitig nur
34 Prozent zulegten. Auch bei
denMieten schlägt die Schere
gnadenlos zu. Angebotsmieten
sind schweizweit um einDrittel

gestiegen sind – hier in Zug oft
nochweitmassiver.

Dochwas sind die Ursachen
für diesen«Wohlstands-Stress»?
Die Antwort ist untrennbarmit
demungebremsten Bevölke-
rungswachstum verknüpft. Die
enormeZuwanderung der letz-
ten zwei Jahrzehnte befeuert die
Nachfrage nachWohnraumund
treibt dieMieten in schwindel-
erregendeHöhen. Gleichzeitig
werden Infrastruktur, Gesund-
heitswesen, Schulwesen bis zum
Verkehr an denAnschlag ge-
bracht, was die Kosten für alle
weiter in dieHöhe treibt.

Es ist eine einfache Rech-
nung:MehrMenschen auf be-
grenztemRaumbedeuten
knapperes Land, teurereWoh-
nungen und eine überlastete
Infrastruktur.Wennwir zulas-
sen, dass jede Sekunde ein
Quadratmeter Boden zubeto-
niert wird, zerstörenwir nicht
nur unsereNatur und Lebens-

qualität, sondern untergraben
systematisch unsere eigene
Kaufkraft. HöhereDichte führt
zu einem teuren Verteilungs-
kampf umRaumundRessour-
cen.Wirmüssen zurück zum
Masshalten. Fortschritt darf
nicht länger nur quantitatives
Wachstum auf Kosten der Ein-
heimischen bedeuten.Wer
will, dassWohnenwieder be-
zahlbarerwirdunddieSchweiz
ihre Identität als eigenständi-
ges, lebenswertes Land behält,
kommt nicht an einem Ja zur
Nachhaltigkeitsinitiative der
SVP am 14. Juni vorbei. Von
denGegnern hörtman keine
einzige Lösung. Ein Ja ist die
einzigeNotbremse gegen den
schleichendenKaufkraftver-
lust und die totale Zubetonie-
rungunserer einzigenHeimat -
der Schweiz!

Philip C. Brunner, Präsident SVP
Kanton Zug, Kantonsrat, Zug

Zur Entlassung vonPatrick
Fischer als Trainer der Eisho-
ckey-Nationalmannschaft

NachdemderHockey-Natio-
naltrainer Fischer den Bann-
strahl des Verbandes zu spüren
bekommen hatte,meldete sich
auch BAG-Direktorin Levy in
unangemessener Schärfe zu
Wort. Die Fakten bleiben er-
nüchternd:DiemRNA-Präpara-
te von Pfizer undModernawur-
den in einem stark verkürzten
Notfallverfahren zugelassen,
obwohl ihreWirksamkeit nie
belegt wurde. Ihr propagiertes
Ziel, Infektionen undAusbrü-
che zu verhindern, haben sie
denn auchweitgehend verfehlt.
Stattdessen traten Risiken ein,
vor denenKritiker gewarnt hat-
ten: ungeklärte Todesfälle nach
«Impfung», teils schwere
Nebenwirkungen und offene
Fragen zu Langzeitfolgen. Ob-
wohl die Gesamtmortalität von

Covid über alle Altersgruppen
hinweg unter derjenigen von
schwerenGrippewellen lag, wa-
ren viele staatlicheMassnah-
men –wie die faktische Impf-
pflicht, Lockdowns, dieMas-
kentragpflicht und die
DiskriminierungUngeimpfter –
gerade für junge, gesundeMen-
schen unverhältnismässig und
übergriffig. Dass Bürger, die
sich diesemDruckwidersetz-
ten, bis heute beruflich benach-
teiligt oder verfolgt werden,
bleibt ein rechtsstaatlicher
Skandal. Noch deutlicher:Was
wir erlebten, war kein «Bevöl-
kerungsschutz», sondern ein
massiver biopolitischer Eingriff
ohnewissenschaftliche Evi-
denz. JungeGesundewurden
mit «Du tötest Oma!»mora-
lisch erpresst, währendRisiko-
gruppen isoliert wurden. Kriti-
ker nannteman «Covidioten»
und «Schwurbler», anstatt ihre
Anliegen ernst zu nehmen.

Der Vergleichmit dunkleren
Zeiten klingt hart, trifft aber ein
Muster: staatlicheÜbergriffe,
moralischeDiffamierung An-
dersdenkender, selektiver Kon-
formitätsdruck – alles imNa-
men «derWissenschaft». Zivi-
ler Ungehorsamwar hier nicht
nur legitim, sondernmoralisch
geboten. Diewahren peinli-
chen Figuren sind nicht jene,
die «Nein» sagten, sondern
die, die bis heute so tun, als sei
alles richtig gewesen undwei-
ter nach Bestrafung der Ab-
weichler rufen.Wer aus dieser
Zeit nur lernt,manmüsse es
«nächstesMal konsequenter»
machen, hat die Lektion ver-
passt: Der gefährlichste Feind
der Freiheit ist oft der ver-
meintlich gutmeinende Funk-
tionär, der imNamen der Si-
cherheit die Verhältnismässig-
keit aus demBlick verliert.

Dr. med. Stephan Rietiker, Baar

«ZumerstenMal bin ich
Ausländerin», Gastkolumne
vonSamantha Zaugg
Ausgabe vom 13. April

Menschenwie Kolumnistin Sa-
mantha Zauggwollen offenbar
natürlich gewachsene Abgen-
zungen von Ländern undKultu-
ren (wozu auch die Sprache ge-
hört)mit Begriffenwie «Aus-
länderIn» und sogarmit
Geschlechtern am liebsten ver-
wischen. Das ist naive, idealis-
tisch-ideologische Träumerei.
DennoffeneGrenzenbegünsti-
genauchdie international agie-
rendeKriminalität, und zwar
täglich. Und offeneGrenzen
öffnen einer rasendenVerbrei-
tung der nächsten Pandemie
wiederTorundTür. InderTier-
welt haben diemeisten Arten
ihre klar abgesteckten Lebens-
räume, ja sogarReviere,welche
sie selber vorGefahrenwie bei-
spielsweise Überpopulation
und damitHunger oder Seu-
chen schützen. Nur der «in-
dustrialisierte»undglobalisier-
teMensch verdrängt dieseGe-
fahren, weil er sie nichtmehr

kennt oder nicht einsehenwill.
Und: Ausserhalb der Schweiz
bin ich für dortigeMenschen
sehr wohl Ausländer - da stehe
ich doch dazu.

Bedenken Sie, werte Lesen-
de: Unterschiede undGrenzen
machen ja gerade die Schönheit
unserer Erde aus. Ansonsten
wäre ja Tourismus sinnlos. So-
wohl beiMenschenwie in der
Tierwelt gibt es Carnivorewie
auchVegane,Gemischt-Köstler,
es gibt Patriarchate undMat-
riarchate, es gibt Sonnenanbe-
tende undHöhlen-Liebende,
HeavyMetal- undKlassik-Fans
und bei der SpeziesHomo sa-
piensDutzendevonReligionen,
Milliarden vonGläubigen sowie
Atheisten.

Lassenwir dochdieseViel-
falt respektvoll zu, und zwar
auch und gerade abgesteckt
durchGrenzen.WennVega-
nen ein Brösmeli Ei oder
Fleisch untergemischt wird,
gibt es einenAufstandwegen
«Grenzverletzung».Men-
schenwie alle Lebewesen las-
sen sich in der grossen Vielfalt
sehr wohl und gerne einteilen.

Wer dasGefühl vonHeimat
kennt, weiss das.

UndAchtung: BeimVerwi-
schen von Begriffs-Bedeutungen
kann sogar Sprache gefährlich
werden. Denn unklare Sprache
hat schon zuMissverständnissen
und diese zu Krieg geführt. So-
wiesomüssenwirMenschenhöl-
lisch aufpassen, dass wir unsere
urmenschlichen Errungenschaf-
ten Ethik undMoral nicht zum
Alteisenwerfen. Und dass uns
dieDigitalisierung (respektive
die KI) nicht auffrisst undmani-
puliert, wie es alt Armeechef
Thomas Süssli sinngemäss und
gut formuliert hat. Denn dann
wird alles aus demRuder laufen.
Goethe hattemit seiner Ballade
«Der Zauberlehrling» eine sol-
cheGefahr bereits vor 200 Jah-
ren erkannt. Nutzende asozialer
Medien verwischen heute die
Grenzen vonWahrheit und Fik-
tion. Sowas kommt nie gut. Ana-
logeMedien in der Schweiz be-
mühen sich zumGlück noch,
Wahrheit von Fiktion klar abzu-
grenzen.

Ueli Krasser, Hagendorn

StellungnahmezumWohnanteil
in Bebauungsplänen

BezahlbarerWohnraum ist im
Kanton Zug seit Jahren ein of-
fensichtliches Problem,wel-
ches nun aber nicht weiter ver-
drängt werden kann und aktu-
ell bei allen Akteuren und
Weichenstellern das drän-
gendsteThemazuseinscheint.

So drängend, dass Ge-
schwindigkeit undmaximale
Verdichtung fürmanchewich-
tiger sein sollenalsdieQualität
des gebauten Raumes und des
Lebensraumes dazwischen.
NeueWerkzeuge sollen ge-
schaffenwerden, die regelbe-
freites Bauen auf Autobahnen
oderGleisenermöglichenoder
Bebauungsplänemit Abwei-
chungen von der Regelbauwei-
se aber ohneQualitätsanforde-
rungen zulassen sollen. Dabei
scheinenweder dasOrtsbild
noch dieQualität des öffentli-
chen RaumesWertschätzung
zu erfahren. Ämter undVer-
bände, die eine qualitätssi-
chernde Funktion ausüben,
sollen dabei entmachtet wer-

den, umdieVerdichtung zube-
schleunigen.

Diese Ansicht undAbsicht
könnenwir nur bedingt teilen.
Wir sind derMeinung, dass
BaueneineAufgabemitöffent-
lichemCharakter ist und die
Umwelt sozial, gestalterisch
und ökonomisch beeinflusst.
Daher suchenwir in allen
Preisklassen derWohnungen
QualitätenundeinUmfeld,das
uns eine Identität gibt, die wir
als Zuhause annehmen kön-
nen. Das Abweichen von der
Regelbauweise zumZwecke
einerhöherenDichte istnurak-
zeptabel, wenn für die lokalen
Bewohner undAllgemeinheit
einMehrwert resultiert.

Dabeisindwirbefremdetbis
irritiert, dass das etablierte
Werkzeug des Bebauungspla-
nes regelmässig nicht dazu be-
nutztwird, dieWohnungsnot zu
lindern, sondern in vielen Fäl-
len eher zu einer Verschärfung
beiträgt.Wenn quasi neue
Stadtteile entstehen bei deren
Bebauungsplänenmehr
Arbeitsplätze bewilligt werden
alsWohnraum, dannwerden

die Ziele der «Wohnpolitischen
Strategie 2030» einfach nicht
beachtet.AlsBeispiele seiendas
Unterfeld Süd in Baar genannt
mit 1000Arbeitsplätzen zu400
Wohnungenoder dieLorzenall-
mend in Zugmit bis 2500Woh-
nungen zu bis 3500Arbeitsplät-
zen. Bei einemVerhältnis von
zirka 45QuadratmeternWohn-
fläche pro Person gegenüber ca.
15 Quadratmetern Fläche pro
Arbeitsplatz ist jeder Bebau-
ungsplan, der weniger als 75
ProzentWohnanteil verlangt,
kontraproduktiv. Stattdessen
vergrössert er dieNachfrage
nachWohnraumwie auch die
Pendlerströme.

Wir würden deshalb sehr
unterstützen, das bewährte
WerkzeugBebauungsplan ziel-
gerichteter einzusetzen und
die Verfahren zu straffen, ohne
dieQualität zu vernachlässi-
gen, statt auf einen städtebau-
lichen und planerischen Blind-
flugmit den «weissen Zonen»
zu bauen.

Oliver Guntli, im Namen des
Vorstandes BauForumZug
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«Die reale Quittung für das Masslose» Manchmal ist ziviler Ungehorsam geboten

«Lassen wir diese Vielfalt doch respektvoll zu» Kein Blindflug mit «weissen Zonen»

Ihre Zeitung – regional engagiert.

Bitte
ÖV nutzen,

Parkpätze sind

beschränkt

Kinderland

Gesucht: liebevolle Perle
zu einem älteren Ehepaar zur
Unterstützung im Haushalt
und Betreuung. Arbeitszeiten
Montag bis Donnerstag von

11.00–17.00 Uhr.
Auf Ihre Bewerbung freuen wir

uns unter CH Regionalmedien AG,
Chiffre Nr. 10243, Neumattstrasse 1,

5001 Aarau.
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